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Das englische KSnigspaar hak am Samslag die Reise
nach Italien angelreten . — Donar Law ist aus seiner Er.
Holungs-Seereise in Genua eingetroffen. Voraussichtlich
wird er über Rom und Neapel «ach England zurückkeyre» .
Ls verlautet, der Völkerbundsmann Lord Robert Leen
werde in das Ministerium eintreten.

Laut «Pa « Ma « Gazette" wird erwartet , doch Turzon
im englischen Oberhaus und Balfour im Unterhaus am
Dienstag Regierungserklärungen zur deutschen Rote abgeben
werden. Rach dem «Evening Standard " wäre es möglich,
daß die Verbündeten Deutschland anfforderu. ergänzende
Pfänder und Sicherheiten namhaft z« machen, bevor Ver¬
handlungen beginnen.

Der römische «Mondo " sagt, durch die deutsche Rote stt
der «tote Punkt " überwunden und der Weg für Verhand¬
lungen frei.

Die Pariser Ausgabe der Londoner «Daily Mail " be¬
richtet. am Montag oder Dienstag werden die belgische«
Minister Tennis und Iaspar nach Pari « kommen, umeine« von Barthou und Delacroix (dem französischen und
dem belgischen Vertreter in der EntschädlgunMikommWoah
« ^ gearbeiteten Entschädigungspla « zu bespreche« .

Die Grenzen deutscher Leistungs¬
fähigkeit

Mit dem Augenblick, wo die Reichsregierung das deutsch«
Angebot mit 30 Milliarden Gokdmark zur endgültigen Lö¬
sung des Reparationsproblems hinausgehen ließ, wird —
vielleicht! — eine neue Stufe der internationalen Politik ein¬
geleitet. Für den Inhalt der Note und für leine Prüfung
bei der Gegenseite sollte einzig und allein das ausschlag-
Lebend sein, was innerhalb der Grenzen des
Möglichen,  was innerhalb der deutschen Leistungsfähig¬keit liegt, und was demgemäß auch erfüllt werden kann.
»Die deutsche Regierung ist überzeugt, daß sie mit diesem
Borschlage bis an die äußerste Grenze dessen gegangen ist
was Deutschland bei Anspannung aller Kräfte zu leisten ver¬
mag." Mit diesen Worten aus der deutschen Note ist für
alle Welt, und hoffentlich auch für die, die es zunächst an¬
geht, endgültig festgelegt, daß Deutschland bei seinem An¬
gebot bis zum Aeußer st möglichen  gegangen ist
Wertvolle Hinweise auf solche Gesichtspunkte verdanken wir
der englischen Regierungserklärung im Unterhaus vom
25. April 1923, die den heutigen Stand der deutschen Lei¬
stungsfähigkeit durch Sachverständige geprüft sehen will, be-
vor es zur abschließenden Festsetzung der Entschädigungs¬
summe kommt. Ausgehen muß die Prüfung davon, daß
Deutschland seit dem Jahre 1914 in kürzeren und längeren
Zeiträumen eine stetige Abnahme  seines Vermögens, sei¬
nes Einkommens und seiner produktiven Kräfte erlitten hat.

Wir unterscheiden hier vier Stufen . Die erste Stufe
umfaßt die eigentliche Kriegszeit, vom August 1914 bis
zum Versailler Friedensschluß im Frühsommer 1919. In
diese Zeit fällt die Aufzehrung  aller nennswerten Wa¬
ren- und Rohstoffbestände, an deren Stelle im Volksver¬
mögen als Lückenbüßer die Milliardenbeträge der Kriegs¬
anleihen und der Reichsschatzanweisungen treten, die außer
der Unterschrift des Reichs jedweder Deckung von eigenem
inneren Wert ermangeln. In diese Zeit fällt ferner die
Stockung nützlicher Gütererzeugung, der Verlust wertvoller
Arbeitskräfte durch Krieg und Krankheiten, schließlich die
Preisgabe Elsaß-Lothringens und der Provinz Posen, so¬
wie die Auslieferung wertvollsten Eisenbahnmaterials und
die Einbuße der Handelsflotte. Keine dieser Schä¬
digungen ist bis heute irgendwie verwun¬
den worden.  Wir sind noch immer unglaublich knapp
an industriellen und agrarwirtschaftlichen Materialreserven,
st daß uns mangels jeder AusgleichsmöglichkeitVerände¬
rungen der wirtschaftlichenLage mit größter Härte treffen.
Wir haben weiter eine sehr ungünstige Gliederung des Be¬
völkerungsstands nach Altersklassen und Arbeitsfähigkeit.
Wir haben nur einen knappen Bruchteil unserer Handels-
ilotie wieder aufbauen können und stehen infolge der Ma¬
imalablieferungen selbst heute noch im technischen Ausbau'
UMes Eisenbahn- und Verkehrswesens nicht unerheblich
Mter anderen modernen Staaten zurück.

Die zweite Stufe  starker Verminderung der oeut-
ichen Leistungsfähigkeit ist die Zeit vom Versailler Frie-
deusschluß bis zum Beginn der Entschädigungs-
Zahlungen,  also 1919 bis 1921, die Zeit der ersten Maß¬
nahmen zur Vertragserfüllung . Vor allem gehören hierzu
me großen Gebietsverluste in Oberschlesien, Eupen-Malmedy,
Ranzig, Schleswig, Westpreußen, Memelland, die Abschnü-
wng des Saargebiets , die langjährige Besetzungszeit des
Rheinlands, die Abtretung sämtlicher überseeischer Besitz¬
ungen. Ferner rechnen hierher die Auflösung des wert¬
vollsten Teils der deutschen Auslandsguthaben und Aus-
»andsunternehmungen, der Verlust der handelspolitischen
Gleichberechtigung— einseitige Meistbegünstigung der Ver¬
sailler Vsrtragsmächte auf Grund deutscher Handelsverträge
77. die Sachlieferungen, die Zerstörung der Rests der deut¬
schen Rüstungsindüstrie und Heeresvorräte , die Belastung
der deutschen Finanzen mit dem kostspieligen Unterhalt von
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Montag , den 7. Mai 1S2S
Beietzungsheer und Ueberwachungskommisstonen, Ne Vsn
deutschen Auslandskredit ruinierende Generalhypothek der
Entschädigungsgläubiger auf Deutschlands öffentlichen Besitz
und öffentliches Einkommen, schließlich>— die Reihe ist
bei weitem noch nicht vollständig — die schädliche Auswir¬
kung der Sanktionspolitik, die der Festsetzung der Entschädi¬
gungssumme vorausging , also der vertragswidrigen Be¬
setzung der drei rechtsrheinischenStädte und die mehrmona¬
tige Aufrichtung der Rheinzoll-Linie. Die Verhee¬
rungen dieses Abschnitts können in Jahr¬
zehnten kaum ausgeglichen werden;  fast mehr
noch als die Bestätigung der im Krieg vorgenommenen rück¬
sichtslosen Ausrottung des deutschen Welthandels ist es die
vernunftwidrige Zerreißung Oberschle¬
siens,  die unserer Produktion neben anderem die wich¬
tigste Rohstoff-Grundlage ihres Schaffens, nämlich die Stein-
kohlenvorräte der Zukunft — in den Kreisen Pleß und Nyb-
nik — entzogen hat . Und Reichskanzler Cuno  hat nur all¬
zu recht, wenn er in seiner letzten Rede an die Ministerprä¬
sidenten hierauf besonders und mit Nachdruck verwies.

Der Abtrennung wertvoller Teile des deutschen Volks-
oermögens folgt in der dritten Stufe,  der Zeit der
Entschädigungsbarzahlungen  bis Ende 1922,
der Zugriff auf das deutsche Volkseinkommen. Durch all die
Ereignisse in den vorausgegangenen Jahren ist Ne volks¬
wirtschaftlicheErzeugung riesig zurückgegangen; das Volks-« »kommen deckt noch nicht einmal notdürftig den Verbrauch
der breiten Massen und den öffentlichen Bedarf ; nun sollen
noch zu alledem Kontributionszahlungen daraus bestritten
werden, wie sie die Geschichte zuvor niemals gekannt hat.
Unter dem Druck der Waffendrohung muß Geld beschafft
werden: also geht man weiter den verhängnisvollen Weg
der Papiergeldfabrikation , der Geldentwertung und Zu-
knnstsbelastung, und so erlebt die deutsche Volkswirtschaft
Hsn Zusammenbruch der Mark im Herbst 1922, das Versagen
P« Kaufkraft weiter Kreise, die Kgtastrophe des Renten-
Witaks , den durch Ausfuhrkontrolle nur mühsam zu bän-Ngenden „Ausverkauf ", kurzum eine Äolksver-
armung  und eine Umwandlung der sozialen Struktur , Ne
ichph Ne Kulturhöhe des Volks,  je länger , um so
schwerer gefährdet.

Die vierte Stufe ist die der Ruhrbesetzung undL « or  kPerre vom Sanuar 1923 Ns zum heutigen TaK
— eine Frage , auf die die deutsche Note nur in «irrer sehe
Spärlichen Form eingeht; aber gerade Liefe Frage hat di«
stärkste Kraftquelle unserer Erzeugung stillgelegt, Verkehrs-
Anlagen zerstört, deren Wiederherstellungskosten das ver¬
armte Deutschland kaum wieder aufzubringen vermag, und
die deutsche Papiermarkproduktion zu verstärkter Tätigkeit
genötigt, um von der Bevölkerung der heimgesuchten Bezirke
schlimmste wirtschaftliche Not abzuwenden. Gleichzeitig neigte
»ich die Handels- und Zahlungsbilanz weiter ins Passiv'' ,
infolge der Notwendigkeit, unsere Industrie zum Ersatz für
die ausgefallenen westdeutschen Erzeugnisse mit ausländi¬
schen Kohlen, Rohstoffen und Halbfabrikaten zu versorgen.

Wie tief die wirtschaftliche Zerrüttung heute durch
Deutschland hindurchgeht, zeigt sich einesteils in der abnor¬
men Zusammenballung von Kapitalsgewalt , dem krankhaftten Riesenwuchs vergleichbar, andernteils in dem Ver¬
kümmern des Mittelstands,  endlich auch ganz be¬
sonders in der sozialen Zersetzung,  Ne sich in der
zunehmenden politischenRadikalisierungundin
dem „organisierten Mißtrauen"  der einzelnen
Klassen und Stände gegeneinander kundgibt.

Die englische Regierungserklärung  deutet
all dies nur vorsichtig an; aber sie hat es doch erkannt als
die Gesichtspunkte, die maßgebend sein müssen, wenn die
deutsche Leistungsfähigkeit der Wirklichkeit entsprechend zur
Grundlage der endgültigen Entschädigungsverpflichtungen
gewählt werden soll. Das Diktat der Waffen, das jene
Grenzen mißachtet, schafft nur Zerstörung, nicht Erfüllung.
Reichskanzler Cuno  hat die Frage der deutschen Leistungs¬
fähigkeit, Deutschlands bisherige Leistungen und das, was
e- künftig unter genauester Abwägung seiner wirtschaft¬
lichen und finanziellen Kräfte, leisten kann, in seiner Rede
an die Ministerpräsidenten und Staatspräsidenten genau
umschrieben. Er hat auch darauf mit Recht verwiesen̂ daß,
so oft unter Zwang Unerfüllbares zugesagtwar , die Welt nur allzubald vergaß, unter welchem Druck
die Zusage erfolgt war . Und dann erfolgten die Anklagen,
daß Deutschland nicht zahlen wolle . . .! Davor wollen wir
uns hüten! Mögen deshalb auch die Worte des Kanzlers
die Beachtung finden, die sie verdienen. Deutschland über¬
nimmt mit seinem Angebot Verpflichtungen von
ungeheurer Tragweite  für sein gesamtes Volks¬
und Wirtschaftsleben, schwerste Opfer für alle seine Schichten
und Stände . Die Verhandlungsgrundlage ist da. Nun habendie anderen, wenn sie guten Willens sind, das Worr . . .

-bezirk La;

Englische Kritik an der deutschen Note
Ein Mitglied der britischen Botschaft in Berlin schüttelte

beim Bekanntwerden des Wortlauts der deutschen Note den
Kopf und sagte, deutlicher hätte nicht vor der Namhaft¬
machung einer festen Entschädigungssumme im deutschen An¬
gebot gewarnt werden können, als es Lord Eurzon  in
seiner Oberhausrede getan habe. Die Fortsetzung des pas¬
siven Widerstands zu erwähnen, sei vielleicht aus -rmerpoliü-
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97. Jahrgang
scheu Gründen notwendig gewesen, außenpolitischhave von
vornherein jede Verhandlungsmöglichkeit mit Frankreich
ausgeschlossen: man richte sich in Frankreich schon gegen
diesen Widerstand ein. — Die liberale englische Presse, Ne
der deutschen Lage verhältnismäßig noch am ehesten gerecht
wird , nennt die Note „ungeschickt und unpsychologisch". Die
Anleihepläne werden für undurchführbar  erklärt.
Unter den obwaltenden Umständen sei es undenkbar, daß
eine solch gewaltige Anleihe von 20 bis 30 Milliarden Gold¬
mark bewilligt würde; selbst wenn die britische und ameri¬
kanische Regierung aus politischen Gründen ihre förmliche
Zustimmung zu der Anleihe geben würden, so würden sich
nicht genug Finanzleute finden, die ihr Geld in das zweifel¬
hafte Geschäft hineinstecken. Das wisse man auch in Frank¬reich, und das sei mit ein Grund , das deutsche Angebot als
vollständig wertlos zu betrachten. Einzelne Blätter , auch
solche in Amerika, glauben zu wissen, daß die verbündeten
Machte eine einheitliche Antwort  zu geben beab¬
sichtigen, die es der deutschen Reichsregierungm ermöglichen
solle, die diplomatischeErörterung fortzusetzen. (Was woh!
darauf abzielen würde, die Reichsregierung durch Ein¬
schüchterung oder Lockungen zur Ueberbietung ihrer Vor¬
schläge zu veranlassen, d. h. in die Politik zurückzufallen, die
der Reichskanzler ausdrücklich als verhängnisvoll und un¬
möglich bezeichnet hat. D. Schr.) Es wäre England peinlich,
wenn ihr Versuch, die Eröterung der Entschädigungsftage
wieder in Fluß zu bringen, an der französischen Hartnäckig¬
keit scheitern würde, daher schreibt die „Times", es sei nicht
klug, das deutsche Verhandlunasanerbieten kurz abzuwecsen,
so unklug die Note auch abgesagt sei.

Der Krupp-Prozeß
ii.

Werden b. Essen, 5. Mai . Die Vernehmung der Direk¬
toren Bruhn und Hartwi  in der gestrigen Nachmit¬
tagssitzung des französischen K .egsgerichts bestätigten im
wesentlichen die Angaben des Frhrn . v. Krupp. Direktor
Oe st er lein,  der von den 46 000 Arbeitern der Firma
10000 unter ftch hat, bekundet, die Franzosen seien schon
dreimal im Werk gewesen, ohne daß die Sirenen ertönten
oder sich etwas ereignete. Es sei ihm mitgeteilt worden, daß
die Sstenen am 31. März auf ausdrückliches Drängen des
Betriebsrats Müller  sagt aus, auf die Meldung von der
haben um )L11 Uhr geschwiegen: um so erregter sei er ge¬
wesen, als um 11 Uhr die Schüsse fielen. Das Mitglied -es
Betriebsrat Müller  sagt aus , auf die Meldung von der
Besetzung der Autohalle I habe er bei dem befehlenden Offi¬
zier gegen die Beschlagnahme der Kraftwagen Einsprich er¬
hoben, was dieser mit einer wegwerfenden Handbeweguna
abgewiesen habe. Direktor Schräger  habe ihn (Müller¬
gefragt, ob der Betriebsrat im Fall« von Kundgebungen die
Arbeiter so weit in Händen zu haben glaube, daß keine Stö¬
rungen Vorkommen. Er habe das bejaht. Unterdes er¬
tönten Ne Sirenen und die Arbeiter, strömten heraus . Müller
und das Betriebsratsmitglied Sander seien darauf wieder
zu dem Offizier in Halle l gegangen, der angeblich aus die
Ankunft eines andern Offiziers in einem Kraftwagen war-
tcte, und teilten ihm mit, dieser Kraftwagen sei soeben an¬
gekommen, angesichts der Arbeitermassen aber sofort wieder
wcggefahren. Er möge nun ebenfalls mit seinen Soldaten
sbziehen, wofür vollste Sicherheit verbürgt werde. Alle
weiteren Bemühungen seien erfolglos gewesen. Aus der
Menge seien allerlei Zurufe laut geworden, heitere, aber
auch grobe. Er habe drei Leute gesehen, von denen zwei
Spatenstücke, einer zwei Keine Hämmer (sein Handwerks¬
zeug) trugen. Sonst seien keinerlei Waffen oder Werkzeuge
zu sehen gewesen. Da sei ein Mann aus der Maste vor-aetreten, der emen alten verrosteten Revolver  in
der Hand hielt. Er (Müller ) habe sich sofort auf diesen Mann
gestürzt und ihn in die Menge zurückgestohen, Sander habe
den Mann sogar wegen seiner Torheit ins Gesicht geschlagen.
Sander sei dann auf Ne Direktion gegangen, um die Si¬
renen abstellen zu lassen. Er (Müller ) habe den Offizier
einmal vergeblich zum Abzug veranlaßt . Dann sei er auf
die Schulter eines Mannes gestiegen und habe die Arbeiter
ousgesordert, sich wieder an die Arbeit zu begeben. Es sei
e;ne neue Bewegung entstanden und jedenfalls durch den
Druck von hinten seien etwa 10 Mann über den Hallenein-
gang hinausgekommen. In diesem Augenblick ftien die
ersten Schüsse gefallen und die Soldaten seien
feuernd aus der Halle herausgetreten,
während die Menge flüchtete.

Hier greift der Vorsitzende, Oberst Ceyronel,  rasch ein
Und erklärt, diese Dinge gehören nicht zur Verteidigung. (!)

Leutnant Durieux,  der die französischen Soldaten inder Krupphalle befehligte, gab mit leiser Stimme mühsam
eine Schilderung der Vorgänge, wie er sie gesehen habe.
Er habe geglaubt, den ihm erteilten Befehl unter
allen Umständen  ausführen zu müssen. Er habe, da
er kein Deutsch verstehe, die Ansprachen der Betriebsräte
für Aufreizung angesehen; einer seiner Soldaten , der ein
wenig Deutsch verstand, habe ihm unrichtige 'Angaben über
den Zweck der Ansprachen gemacht. Er sei schließlich immer
erregter  geworden und habe den Kopf verloren. Er sei
der Meinung gewesen, daß er seine Soldaten nur durch den
Fcucrbesehl retten könne.
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Der Vorsitzende bricht die Schilderung wieder schnell ab.
Müller wird dem Durieux (der früher Kolon:ciloffizier wart
«egenüberaestellt und bestreitet ganz entschieden, daß er dis
Menge ausgereizt habe, sowie die Behauptung Durieux, daß
Müller sich als „Vorstand der Halle" vorgestellt bade.
Durieux erklärt, er könne nicht unbedingt auf der Richtigkeit
Keiner Darstellung beharren.

Die Verhandlung wird auf Samstag vormittag vertagt.

Der Ruhrkampf geht weiter
Verurteilungen

Essen, 6. Mai . Die Franzosen haben wiender eine ganze
Reihe von Strafen von 1 Million Mark auswärts bis
o Millionen Mark neben Freiheitsstrafen bis zu 5 Jahren
Gefängnis und 2 Jahren Zwangsarbeit verhängt.

Verunglückter Kohlenzug
Köln, 6. Mai . Auf dem Hauptweg der französischen

Kohlensendungen zwisechn Kaster und Neuß auf der Lahn-
pnie Düren—Neuß (Rheinl.) wurden mehrere mehrere
Meter Schienen gesprengt. Ein Kohlenzug entgleiste und
«vurde zertrümmert.

Lin deutsches Ehrenwort gilt nichts
Duisburg , 6. Mai . Vor dem belgischen Polizsigericht hatte

sich heute Hauptmann Leon  von der Duisburger Schutz¬
polizei unter der Anklage zu verantworten , einen belgischen
Offizier nicht gegrüßt zu haben. Der Vorfall spielte sich am
Ü2. April ab, als Hauptmann Leon die Absperrung des Rat-
jhausplatzes gegen die aufrührerischen Notstandsarbeiter lei¬
tete. Während Hauptmann Leon ehrenwörtlich erklärte, den
Offizier nicht gesehen zu Haben, und der Verteidiger Rechts-
Anwalt Dr. Hegener darauf hinwies, daß bei einer solchen
Erklärung eines Offiziers das Verfahren eigentlich erledigt
sein müsse, sprang der Militärstaatsanwalt sehr erregt auf
und erklärte, daß er dem Ehrenwort eines deutschen Offi-
mers keinen Glauben schenken könne. Er verlange schwere
Bestrafung und sofortige Verhaftung . Als Einspruch gegen
b:ese Erklärung legte Rechtsanwalt Dr. Hegener die Vertei¬
digung nieder. Das Gericht verurteilte Leon zu zwei
MonatenGefängnisundSOOOOMarkGeld.
lftrafe  bei sofortiger Verhaftung. (Die Erklärung des
Duisburger Militärstaatsanwalts , eines deutschen Offiziers
Ehrenwort gelte nichts, entspricht ganz der Denkart eines
belgischen Richters vom Krefelder Kriegsgericht. Dieser rich¬
tete nämlich an einen angeklagten Redakteur, der von der
Freiheit der Presse in Kulturländern sprach, die Frage, ob
*r denn Deutschland für ein Kulturvolk halte.)

Schädigung Hollands
Rotterdam , 6. Mai . Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant"

berichtet, infolge der Besetzung von Duisburg und Weiderich
durch die Franzosen sei Rotterdam von der Verschiffungder
für Italien bestimmten Ruhrkohlen ausgeschaltet. Die ita¬
lienischen Kohlendampfer legen in England an. Im Hafen
ßospn« der Verkehr täglich ab.

Vorschläge eines Geschäftsmanns
London, 6. Mai . Der Vorsitzende des britischen Groß¬

handelsverbands , Balfur,  sagte bei einem Festessen ameri¬
kanischer Kaufleute in London, die Politiker haben sich in
Ihrer Behandlung der Entschädigungsfrage um das Ver¬
trauen gebracht. Jetzt müsse der Geschäfts- und Finanzmann
kingreifen. Die Frage sei nach dem deutschen Angebot: Wer
wird diese Milliarden bezahlen und wer wird die inter-
pationale Anleihe ausbringen? Von dem Eingreifen der Re¬
gierungen erwarte er keinen Fortschritt. Die Anleihe und
chre Sicherheit müsse so sein, daß das Publikum sie an¬
nehmen. Wenn man die deutschen Zölle  zum Pfand
nehme und die Aussuhrabgaben in Gold  zahlen
lasse, habe man jeden Monat gewisse Summen in Händen
llls Sicherheit für die deutschen Schuldverschreibungen.

Die französische Antwort
Paris . 6. Mai . Die französische Antwort auf die denk-

sche Note sollte nach dem Plan Poincares ursprünglich sich
auf «ine kurze Zurückweisung des deutschen Angebot» be¬
schränken. Uebereinstimmend wird jedoch berichtet, daß di«
belgische  Regierung damit keineswegs einverstanden se
und daß sie erklärt habe, sie werde die Vorschläge Punk!
für Punkt beantworten und außerdem einen belgischen Ent-
ischädigungsplcmaufstellen. Kurz darauf erschien auch Le,
«nglische  Botschafter bei Poincare und erklärte es na¬
mens seiner Regierung für dringend wünschenswert, daß
mit Deutschland wenigstens Verhandlungen geführt werden.
>Da gleichzeitig bekannt wurde, in Washington sei man erstaunt.
Daß die französische Regierung die deutsche Note nicht als
Berhandlungsgrundlage anerkennen wolle, und da eine ähn¬
liche Auffassung aus Rom gemeldet wurde, entschloß sich
»Poincare zu einer ausführlichen Beantwortung , die sehr
lang werden soll und deren Hauptinhalt die drei Punkte bil¬
den werden: 1. Frankreich bleibt bei dem Londoner Zah¬
lungsultimatum vom 5. Mai 1921, 2. das Ruhrgebiet wird
nur staffelweise geräumt , 3. vor den Verhandlungen Hai
Deutschland zu kapitulieren und den passiven Widerstand
aufzugeben.

Neue Nachrichten
Der neue Markfiurz

Berlin , 6. Mai . Im Reichsfinanzministerium fanden wei¬
tere Besprechungen über den neuen Marksturz und die da¬
gegen zu ergreifenden Maßnahmen statt. An den Beratun¬
gen beteiligten sich außer dem Reichsfinanzminister Hermes
der ReichswirtschastsministerBecker, Außenminister Rosen¬
berg, Staatssekretär Hamm und Reichsbankpräsident Haoen-
stein.

Gegen die Aufwertung der Psandschulden
Berlin , 6. Mai . Der Reichswirtschastsrat sprach sich in

einer Sitzung, zu der auch der Ausschuß für Sisdlungs - und
Wohnungswesen geladen war , gegen ein Sperrgesetz für die
Rückzahlung von Hypotheken- und Grundschulden aus , das
den Versuch einer Aufwertung der Hypotheken bedeuten
würde . Diese Frage - könne nicht aus dem Zusammenhang
der Auswirkungen der allgemeinen Geldentwertung heraus¬
gegriffen werden. Die durch die Entwertung der Hypotheken

entstandene Notlage der Gläubiger sei ebenso wie diejenige
der Rentenpapierinhaber auf anderem Wege zu lösen.

Dieder ein wertvolles deutsches Gut geraubt
Danzig, 6. Mai . Die Derbandskommission für die Ver¬

teilung der deutschen Reichs- und Staatsgüter im Danziger
Gebiet hat die Danziger Reichswerft und die preußische
Eisenbahn-Hauptwerkstätte den beiden Regierungen von
Danzig und Polen gemeinsam zugesprochen mit der Be¬
dingung, beide Betriebe auf 50 Jahre an eine internationale
Aktiengesellschaft zu verpachten. Diese Gesellschaft ist bereits
in London mit einem Aktienkapital von 10 000 Pfund Ster¬
ling (in Aktien zu je 1 Pfund ) gegründet. Je 3000 Aktien
sind in englischen und französischen, je 2000 Aktien in Dan-
ffger und polnischen Händen. Der Aussichtsrat besteht aus
ff 3 Engländern und Franzosen und je 2 Danzigern und
Polen . Von England wird für die Führung des Betneos,
der das größte industrielle Unternehmen Osteuropas dar-
stellt, eine Anleihe von 42 000 Pfund bereitgestellt.

Der englische Oberkommissar hat den Anspruch der Polen,
daß der Hafen von Danzig rein polnisch sei, abgewiesen.
(Danzig und Polen sollen gleiche Rechte haben, — eine
Quelle sür spätere Verwicklungen.)

Pädagogisches Ir .stilul in Lachsen
Dresden, 6. Mai . An der hiesigen Technischen Hochschule

wurde ein pädagogisches Institut für theoretische und prak¬
tische Ausbildung der Volksschullehrer mit 18 Zöglingen er¬
öffne!. nachdem auf Beschluß der sozialistischen Mehrheit des
Landtags die Lehrerseminare abgebaut werden. Die Zög¬
linge müssen erst eine höhere Lehranstalt beendet haben.

Eine bolschewistische„Kirchenversammlung"
Moskau , 6. Mai . Reuter meldet: Die Sowjetrsgierung

bat eine „Kirchsnversammlung" einberufen, die den vom
bolschewistischen Gericht verfolgten Patriarchen Tichon des
„Verrats " für schuldig erklären und ihn aus der Kirche aus-
sicßen mußte, was dann auch mit allen gegen eine Stimme

eschehen sei. Die Kirchenversammlung Habs darauf das
'mt des Moskauer Patriarchen überhaupt ausgehoben.L'

Die Reichsemnahmen 1922
Die Reichseinnahmen im Rechnungsjahr 1922 (1. April

1922 bis 31. März 1923) haben rund 1 4̂ Billionen berra-'
gen; sie haben damit den wiederholt stack erhöhten Ein¬
nahmsvoranschlag um rund Billion überschritten. Bei
den fortdauernden Steuern (Besitz und Verkehr) haben sich
rund 930 Milliarden Einnahme gegenüber 615 Milliarden
des Voranschlags, bei den Zöllen und Verbrauchssteuern
430 Milliarden gegenüber rund 300 Voranschlag, bei den
Aussuhrabgaben 187 Milliarden gegenüber 10» des Vor¬
anschlags ergeben. In der Reihe der Besitz- und Verkehrs-
sieuern steht unter den Milliardenerträgen weitaus an erster
Stelle die Einkommensteuer  mit 533 Milliarden (im
März 1923 allein 179 Milliarden , davon 173 Milliarden Er¬
lös aus dem Markenverkauf). Von größerer Bedeutung
sind dann noch die Umsatzsteuer mit rund 240 Milliarden,
die Börsensteuer mit 65, Abgabe vom Personen- und Güter¬
verkehr mit 55 Milliarden . Zu den 430 Milliarden aus Zöl¬
len und Verbrauchssteuern haben beigstrgaen die Kohlen-
stener 230 Milliarden (gegen 150 Milliarden des Voran¬
schlags), Zölle und Aufgeld 95 Milliarden, Tabaksteuer 66)4
MBmrden , Branntweinmonopol 15, Biersteuer 1»l Mil¬
liarden . Aus der Zwangsanleihe  sind bisher 18,8
Milliarden aufgekornmen, davon 3)4 Milliarden im Monat
März.

Württemberg
Stuttgart . 6. Mai . 8 0. Geburtstag.  Heute begeht

General der Infanterie z. D. Albert vonSchnürlen  den
80. Geburtstag . Der Jubelgreis war von 20. März 1901
bis zum Eintritt in den Ruhestand 12. Juni 1908 (der vor-
letzte) württembergifcher Kriegsmimster, gleich hochgeschätzt
als tüchtiger Offizier wie als Mann von ritterlicher, charak¬
tervoller Gesinnung.

Vereinigung. Der Deutsch-evang. Frauenbund , die
Frauenabteilung des Evang . Volksbund» und der Württ.
Landesverband der Freundinnen junger Mädchen, zusam-
men etwa 150 000 Mitglieder , haben sich zu einem Bund
evang. Frauen Württembergs zu geschlossener Einheit nach
außen schwesterlicher Zusammenarbeit nach innen zu Nutz
und im Dienst von Volk, Kirche und Heimat zusammen-
geschlossen. Zur Vorsitzenden wurde Frau Marianne
Kraut-  Stuttgart gewählt, die Geschäftsstelle befindet sich
in Stuttgart , Tübingerstr. 16 (Frauenabteilung des Evang.
Volksbunds). ^

Beschlagnahme. Die „Süddeutsche Arbeiterzeitung
Nr . 103 vom Samstag ist wegen eines Artikels „Ernst-
Mahnung an die Betriebsräte " beschlagnahmtworden.

Line Vorführung von Polizeihunden findet am Dienstag
vormittag 9 Uhr aus dem Sportplatz des Christ!. Vereins
Junger Männer auf dem Degerlocher Exerzierplatz statt.

Der Alilchpceis kommt in Stuttgart ab 11. Mai frei
Baynrampe auf 670 Mark, im Kleinverkauf auf mindestens
82» Mark das Liter.

Gefrierfleisch. Vom Ausland ist wieder eine größere
Sendung Gefrierfleisch in Stuttgart eingetroffen, das m den
Metzgerläden zu 3400 Mark das Pfund abgegeben wird.

Vockingen. 6. Mai . Ein Ungeratener.  Der
18jährige Schuhmacher Ernst Schilling hat seinen Eltern
zwei neue Männeranzüge , Wäsche und 750 000 M. in bar
gestohlen und ist damit verschwunden. Er äußerte, er gehe
zu den Franzosen. — Hoffentlich bleibt er bei ihnen.

Mergelstetten. OA. Heidenheim, 6. Mai . Jubiläum.
Robert Zeiher,  Meister in der Firma Gebr. Zoppritz, yal
sein 50jähriges Jubiläum begangen. Er ist noch bei guter
Gesundheit und wurde von der Firma mit einem ansehn¬
lichen Geschenk erfreut.

Rotlenbura , 6. Mai . Doppeljubilaum.  B .schoj
Dr. Paul Wilhelm v. Keppler  kann am 18. Januar 1u24
sein 25jähriges Bischofs- und am 2. August 1925 das goldene
Priesterjubiläum feiern. Er hat aber dem Domkapitel be>
reits seinen Willen kundgetan, daß von jeder feierlichen Be-
gebung des Bischofsjubiläums abgesehen werden solle. Falls
Gott ihm das Leben schenke, soll es mit dem goldenen Iuln-
lävm gefeiert werden. , - . ^ ,

Oberndorf, 6. Mai . MildeStrafe.  In der Mauser-
schen Waffensabrik wurden im Herbst v. I . mehrere hundert

neue Pistolen gestohlen. Das Gericht hat dis HauptSstewg«
tsn , den Mechaniker Paul Bai er zu 2 Jahren und den
August Hoffslehner  zu 10 Monaten Gefängnis vcc-
urteilt. An der Strafe gehen 3 Monate Untersuchung-;-
Haft ab.

Tuttlingen. 6. Mai . Goldene Hochzeit.  Der be¬
kannte Nelkenzüchter Albert Dorn  er , 81 Jahrs alt, beging
mit seiner Ehefrau Emma geh. Pfäfflin , 75 Jahre alt, beide
noch rüstig, die goldene Hochzeit. Vor 25 Jahren hat Dorner
die inzwischen zu hoher Blüte gelangte Nelkenzucht in Tutt¬
lingen gegründet.

"Ravensburg, 4. Mai . Das erste Maigewitter,
Gestein nachmittag zogen über die Stadt mehrere Gewitter.
Sie entluden sich unter heftigen Donnerschlägenund brachten
starken Regen, der beim ersten Gewitter um ^ 2 Uhr mit
Hagelkörnern vermischt war.

Ravensburg , 6. Mai . Sonderzüge.  Anläßlich de»
Blutfreitagseier in Weingarten werden am 10. und 11. Mai
iin Oberland mehrere Sonderzüge ausgesührt. Näheres ist
bei den Bahnstationen zu erfahren.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 7. Mat 1923.

, Isolde K«rz»Abeub. Er war gewiß für viele von denen,
die den Festsaal des Geminarr am letzten Freitag Abend füllten,
eme Wethestunde, als sie Isolde Kurz hören dursten. So
war eS auch von der Dichterin gemeint; darum wünschte sir,
Saß das Podium mit Pflanzen und Teppichen weihevoll ge¬
schmückt und der Raum der Zuhörer abgedunkelt werde, da¬
mit diese desto leichter ihre Gedanken zur AndaLt sammeln
und desto tiefer in die manchem zuerst vielleicht fremde Welt
Ser Dichterin eindrtngen konnten. Zwei Erzählungen und
zwei Gedichte trug sie vor. Die zwei ersteren atmeten indt-
Ichen und griechischen Geist, die beiden letzteren(„Schlummer¬
flocken" und „Purpurne Abendröte") zeigten die bohr Bild-
kraft und rhytmische Sprachgewalt der Dichterin. Sehr merk¬
würdig, aber auch sehr sein und tiefsinnig war die erste Novelle
„Das bist du" : ein heißblütiger, blutdürstiger Renaissance-
tyrann erlebt im Traumzustand , in den ihn ein Bcamahne
versetzt, alle Qualen seiner beiden Opfer durch und vermag
denen keine Gewalt mehr anzutun , in deren Ich ec einmal eine
Stunde lang so vollkommen versetzt ward. Die andere war
eine Legende aus der Wendezett von Griechentumu. Christentum.
Wie der Nymphe Arelhusa, die allein von der ganzen veifunke-
nen Götterwelt übrig geblieben, der alle brumm gs EtnsteSel-
mann Athanasius Religionsunterricht erteilt, wie daS kindlich-
leichtlebige Ding zwar den tiefen Ernst der christlichen Lehre
nicht zu fasten vermag, aber über das Leiden des Erlösers
bittere Tränen vergießt, so daß ihr schließlich doch der Himmel
aufgeschlossen wird : dar ist mit reizendem Humor und ent¬
zückender Feinheit dargesteüt. Der Beifall war dann am
Ende auch ein starker und eine Wandervogelgrvppo von
Seminaristen ließ es sich nicht nehmen, ihrer Begeisterung
noch in später Abendstunde durch ein Ständchen Ausdruck zu
geben. Wir rufen ihr „Auf Wiedersehen" nach.

Deutschtum im Ausland . Am Samstag abend sprach im
Festsaal des Seminars Studiendir . Dr . Trent , Angeführt von
Prof . Bauser, über das Deutschtum im Ausland, besonders
über unsere polnisch gewordenen Volksgenossen in der Ost¬
mark. Der Schandoertrag von Versailles hat die wirtschaft¬
lich, besonders landwirtschaftlich sehr wertvollen Gebiete von
Posen und Westpreußen und später auch den grüß en Teil
von Oberschlesten an Polen gebracht. Der gewandte, fesselnde,
aus eigenem schmerzlichen Erleben schöpfende Redner entrollte
rin düsteres Bild der Unterdrückung und Knebelung des dor¬
tigen Deutschtums in wirtschaftlicher, politischer und kultureller
Beziehung. Die deutsche Presse wird geknebelt, die Wahl
von Deutschen in die Gemeindevertretungen verhindert. Das
ganze öffentliche Leben wird polenisiert. Auf kuliurellem Ge¬
biet tobt ein harter Kampf um die deutsche Kirche und Schule.
Tief bedauerlich ist, daß die polnische Regierung von dem
größten Teil der evangelischen Geistlichkeit Kongreßpoiens
unterstützt wird, mit dem in deutschen Kreisen berüchtigten
Grneralsuperintendenten Bursche an der Spitze. Ebenso
scharf tobt der Kampf um die deutschen Schulen. Die meisten
Lehrerseminare wurden als deutsche Anstalten aufgehoben, aus
Gymnasien die Schüler (die „deutschen Schweine") hinaus-
geworfen. Gegen 900000 Volksgenossen sind infolge dieses
Druckes ins Reich zurückgewandelt. Als einen Sonncnbltck
bezeichnete der Redner die kraftvolle Zusammenfassung und
straffe Organisation , die sich die zurückgebliebenen Deutschen
geschaffen haben und die sie weiter ausbauen . An der Spitze
der wirtschaftlichen Organisationen steht eine leistungSsähige,
nur für deutsche Zwecke arbeitende Bank. Aus kulturellem
Gebiet arbeitet erfolgreich der „Deutschs Schuloerein", mit
dem Sitz in Bromberg, dem zahlreiche Zweigvereine ange¬
schloffen sind. Auf polnischem Gebiet ist eS der zielbewußten
Deutschen Arbeit gelungen, aus den zahlreichen nichlpolnischen
Nationalitäten einen Mtnderhettenblockzu schaffen, dem bei
der polnischen Reichstagswahl etwa 85 Abgeordnete zufieicn,
wovon die 17 die Deutschen erhielten. Ohne diesen Minder-
heitenblock ist keine Mehrheitsbildung im polnischen Reichstag
möglich. Zum Schluß wies der Redner auf die Bedeutung des
„Vereins für das Deutschtum im Ausland " hin,der sich zur Auf
gäbe gemacht hat, das deutsche Volkstum im Ausland kulturell ik
erhalten und zu fördern, bis einmal der große Tag kommt,
wo alle Brüder , die außerhalb der Reichsgrenzen schmachten
müssen, ins große Vaterland zurückkehren dürsen. Pflicht js'
des guten Deutschen ist eS, diesen Verein in seiner für die
Zukunft höchst bedeutungsvollen Arbeit zu unterstützen, was
durch Beitritt als Mitglied besonders geschehen kann. Wir¬
kungsvoll schloß der Redner mit dem Schillerwort : „Wir
wollen sein ein einzig Volk von Brüdern , in keiner Not uns
trennen und Gefahr." Die Seminaristen sangen als Abschluß
das immer wieder mächtig ergreifende Deutschlandlied.

Stenographie . Am Sonntag hielten die Vereine Freuden¬
stadt, Nagold und Oberndorf des Württ . Stenogr .-Verband»
Gabelsberger einen Gautag in Nagold  ab . An dem
damit verbundenen öff ntlichen Wettschreiben, zu dem die
Stadtverwaltung die schönen Räume der Gewerbeschule zu
Verfügung gestellt hatte, beteiligten sich in den Abteilungen
80- 180 Silben 51 Personen. Die Wertung der A betten
erfolgte am Nachmittag, so daß bet der geselligen Unterya
tung am Abend über die prrtswürbigrn Arbeiten sch°" ,
Zeugnis ausgehändigt werden konnte. Die Preisoerteuung
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leitete der Geschäftsführer des Verbands , Studienrat Lutz-
Stuttgart , mit einer Ansprache ein , in der er die Bedeutung
der Kurzschrift sür das Geschäftsleben und für den Verwal¬
tungsdienst in Staat und Gemeinde hervorhob . Nachdrück¬
lich betonte er , daß angesichts des Scheiterns der Verhand¬
lungen zur Schaffung einer EinhettSstenographie nun auch
Württemberg zur alleinigen Pflege des GabelSberger ' schen
Systems übergehen müsse, wenn es nicht gegenüber anderen
deutschen Ländern noch mehr als bisher ins Hintertreffen
geraten wolle . Auch der Zwang zu sparen , wo es möglich
sei, mache eS unbedingt notwendig , daß der Staat aus seiner
Rolle als Zuschauer gegenüber der stenographischen Arbeit
heraustrete und diese Arbeit künftig tatkräftig unterstütze.
Nur so könne auch Württemberg der Segnungen der Kurz-
schrtft tetlhastig werden , der sich andere deutsche Länder schon
seit Jahrzehnten erfreuen . — Die gesellige Unterhaltung im
Traubensaal , die trotz deS schönen Sonntags gut besucht war,
Mets der Vorstand deS hiesigen Stenographen -Vereins,
Oberlehrer Sandler , mit einer Begrüßungsansprache ein,
io der er besonders den Dank an die Stadtverwaltung aus-
drückte, die den Unterricht in Kurzschrift in den hiesigen
Schulen ermöglicht und den Verein in der Abhaltung seiner
llrbungsabende unterstützt . In regem Wetteifer trugen hiesige u.
auSw. Mitglieder des Verbands zur Unterhaltung bet, so daß die
wenigen Stunden rasch ve, flössen. — Vom htes. Verein hatten sich
leider nur 16 Teilnehmer am Wettschreiben eingesunken . — Die
Sach«war eben noch zu neu . — Um so erfreulicher war der Erfolg:
Nagold erhielt in den Gruppen 80 bis 140 Silben 9 erste, 2 zweite
und 1 dritten Preis . DaS soll uns allen , Ledrern und
Schülern ein Ansporn sein zu weiterem fleißigen Vorwärts-
streben. — Bei dieser Gelegenheit soll nicht versäumt werden,
auf den Stundenplan der Gewerbeschule hinzuwetsen . Sieno-
qraphie für Anfänger Montag , für Fortgeschrittene Mittwoch
j - 6—8 Uhr abends . Von Dienstag 15. 08. an werden wie¬
der regelmäßig die UebungSabende abgehalten.

Vorsicht bei der Verwendung von Rhabarber . Der jetzl
wieder in großen Mengen auf den Markt gebrachte Rhabar¬
ber erfreut sich auf dem Mittagstisch mit Recht großer Be-
kebtheit. Es dürfte jedoch nicht allgemein bekannt sein, daß
bei dem Genuß von Rhabarberblattgemüse , wie es häufig als
Spinat zubereitet wird , Vorsicht geboten ist.. Es sind schon
wiederholt Fälle vorgekommen , in denen nach Genuß eines
derartigen Gemüses Vergiftungserscheinungen auftraten.
Schon die Stengel der Rhabarberpflanze , in viel höherem
Maß aber die Blätter , enthalten die giftige Oxalsäure (eine
organische Läure ) teils in Form von unlöslichem Calcium¬
oxalat, teils in Form des bekannten giftigen Sauerkttesalzes.
Bei der Verwendung der Stengel des Rhabarber zu Kompott
spielt diese Säure keine wesentliche Rolle , weil ein solches
Kompott meist in geringeren Mengen genossen wird , als dies
bei der Verarbeitung der Blätter zu Spinatersaß zu geschehen
pflegt . Auch bei der Zubereitung der Stengel empfiehlt es
sich, das erste Brühwasser abzugießen und eventuell bei der !
weiteren küchenmäßigen Zubereitung auf 100 Gramm Kom¬
pott 0,3 Gramm (eine kleine Messerspitze voll) kohlensauren
Kalk beizufügen . Rhabarber gehört zu den wohlschmeckend¬sten Speisen.

Gürttinge ». Ergebnis der OrLSvorsti ' herivnht.
Bei der um SamLmg ftotrgrfundrnen Wahl haben von 560
Wahlberechtigten 452 abqeftimml . Güuiae S immen waren
eS 448, wovon Paal Wtdmanri,  Obeis -kreiär 445 erhielt.

Allerlei
veMnZen s . In hohem Alter ist der preußische Ober-

landftallmeister Burchard v. Oettingen  gestorben . Er
war als einer der besten Pferdekenner der ganzen Welt be¬
kenn! und anerkannt . Ganz besonders pflegte er die Zucht
deo ostpreußischen Halbblutpferds , das sich im letzten Krieg
so vorzüglich bewährt und als das beste und ausdauerndste
ZfcrL aller Heere erwiesen hat.

Späte Beförderung . Der Reichsfinanzminister hat den
nn November 1921 verstorbenen Steuerinspektor Theodor
Kaps  in Kirchheim u. Teck nachträglich zum Obersteuer-
inspekwr befördert.

0 Man kann nicht für jedermann leben , besonders g
g sür die nicht, mit denen man nicht leben möchte. o
g Goethe . A

Der Bravo.
iLvj Sin« venetlaoischr Begebenheit von Feotmore Looper.

(Fortsetzung.)
Jacopo hatte sich ruhig vor den Block hingestellt . Sein

Yaupi war entblößt , die Wangen bleich, der Hal « bis zur
Schuster offen, der Leib in feinem Leinen und die übrige
«estalt in der gewöhnlichen Kleidung einer GondolierS . Er
> !° nieder, Gesicht nach dem Block gebeugt , wiederholte

ein Gebet, stand aus und blickte die Menge mit Würde und
Mutig an . Al« sein Auge langsam dahinltrf , über die
Nnym von Menschengestchtern , die ihn umgaben , glühte
chednhitze in seinen Zügen ; denn nicht Eins von Allen ver¬
tu nähme bei fest en Leiden . Deine Brust hob sich und

>e leiner Person am nächsten Stehenden , glaubten , den elen-
5' " Mann habe seine Festigkeit verlassen . Der Erfolg räufchte
» Erwartung . Er schauderte zusammen und dann wurden

Glieder ruhig.
< -Du hast dich in der Menge vergeblich nach einem teil-

",fanden Gesichte umgesehen ?- sagte der Karmeliter , der
»us dt? Bewegung aufmerksam geworden war.

H^ ^ Eemand «von ihnen hat Mitleid mit einem armen
T̂ nke an deinen Erlöser , mein Sohn . Er litt Schmach

s.?« - ein Geschlecht, das seine Gottheit leugnete und
Innen Schmerz verspottete ."
, Jacopo machte da« Kreuz und neigt das Haupt in Ehr-
Mcht. „Hast du nicht noch mehr Gebete mit ihm durchzu-
A, - Barer ?" fragte der Erste der Sbtrren , dem der Dienst
i», I * Stunde besonders zugetrilt war . „Sind auch die er-
st. Stkn Lrtbunäle unfehlbar in ihrer Gerechtigkeit , so sind

doch auch barmherzig mit der Seele des Sünders ."

Das Kaffeehaus Luitpold in München wird als solches
erhalten bleiben ; die Berliner Bank ist von dem Ankauf zw
rückgetreten . , „ .

Explosion . Nach einer Meldung aus Helsingfors soll m
Tula (Mittelrußland ) eine Munitionsfabrik in die Lust ge¬
flogen sein. Außer den Arbeitern sollen 100 Besucher , dar¬
unter General Malinkow und andere bolschewistische Offi-
ttere umgekommen sein.

Im Flugzeug von London nach Bagdad . Sir Perey
Eox traf dieser Tage , von England kommend, nach ein«
Reise von neun Tagen in Bagdad ein . Er war in London
aufgestiegen , um nach Marseille zu fliegen , wo er das Schiff
bestieg, das ihn mit seinem Flugzeug nach Aegypten bracht«.
In Kairo stieg er wieder auf und flog direkt nach Bagdctt ».
Die dabei zuruckgelegte Entfernung beträgt rund 6000 Kilo-

Japanische Skudenkenhilfe . Die Studenten der Universttai
Tokio haben für deutsche Studenten rund 3 Millionen Mark
oestiflet. — Aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums der Leip-
zig- r Handelshochschule spendete ihr die Handelskammer
Sofia 50 000 Lewa (etwa 10 Millionen Mark ).

Die „Begnadigung ". Der neue Ministerpräsident in
Sachsen , Zeigner , hat kürzlich u. a. einen Einbrecher namens
Winrheimer begnadigt , dessen 15jährige Zuchthausstrafe im
Jahr 1927 abgelaufen wäre . Der Verbrecher war 1912 in
Dresden verhaftet worden , wobei er einen Kriminalbeamten
durch Nevolverschüsse schwer verletzte. Es wurden ihm etwa
90 schwere Einbrüche nachgewiesen . Winsheimer benutzt«
nun ' seine Beurlaubung sofort zu neuen schweren Ein-
brächen und sitzt wieder hinter Schloß und Riegel.

Grabschändung . Auf dem Friedhof in Biesenthal (Reg .-
Lez . Potsdam ) erbrachen Leichenschänder das Erbbegräb¬
nis der Familen Moschel und Schmidt , öffneten einen Zink-
sarg und warfen die Leiche heraus . Dann schafften sie den
Sarg auf einem Kraftwagen fort.

Eine feine Margarinefabrik . Vier Personen unter Füh¬
rung des Kaufmanns Görler hatten im vorigen Jahr in
Rüstringen eine Margarinefabrik gegründet , in der in einem
Keller , der nach dem Urteil des Gerichts einem Schweine¬
stall glich, aus ranzigem und verdorbenem Material Marga-
rine hergestellt wurde und die Margarine unter der Marke
„Weserstolz , reine dänische Naturbutter " verkauft . Görle,
und zwei weitere Angeklagte wurden zu je 3 Monaten Ge¬
fängnis und 20 000 Mark Geldstrafe , der vierte Angeklagte
M nur 20 000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Letzte Nachrichten.
Große außenpolitischeDebatte im Reichstag.

Berlin , 6. Mai. Wie die „Voss. Ztg." meldet, besteht
die Avstcht, am Freitag eine große außenpolitische Debatte
im Reichstag zu führen . Die Retchkregterung soll unmittel¬
bar nach erfolgter Prüfung der Antwortnote aus die deutsche
Note eine Erklärung über die neugeschaffene Situation ab
geben und den deutschen Standpunkt klarlegen . Die Gelegen¬
heit dazu soll bet üer 3 Lesung de« ReichShaushaltS am
Freitag der Etat des Reichskanzlers bieten.

Erweiterung der Devisenordnnug.
Berlin , 5. Mai. Für die Devisenverordnung find neue

Beratungen notwendig geworden , da dir Erfassung der De¬
visen auf den Ertrag der Warenausfuhr ausgedehnt
werden soll. Der RetchSrat wird sich am Montag nochmals
mit dem Gesetzentwurf beschäftigen. Voraussichtlich wird die
Verordnung im Laufe der nächsten Woche oeröffentlcht.
Belgien mit der franzSfische» Antwortnote einverstanden.

Paris , 6. Mat . Am gestrigen späten Nachmittag ist
hier im Quai d'Orsay eine Erklärung der Brüsseler Regie¬
rung eingetroffen , mit der diese ihr Einverständnis mit der
von Frankreich vorgeschtagenen Antwortnote an Deutschlandkundrut.

Landwirtschaft und Teuerung
Wie sehr die Herstellungskosten der Landwirtschaft ge-

fkiegen sind, zeigt die Nachweisung , die über die Richtzahlen
(Indexziffern ) für Las Inventar landwirtschaftlicher Betriebs

„Hast du so gemessene Befehle ?" fragte der Mönch , in¬
dem sein Auge unwillkürlich auf den Fenstern der Palast»
weilte . „Ist es gewiß , daß der Gefangene sterben muß ?"

Der Beamte lächelte über die Einfalt der Frage , doch
mit der Herzlosigkeit , welche Leuten gewöhnlich ist, die zu
viel mit menschlichem Elende bekannt sind, um Mitleid zu
fühlen.

„Zweifelt irgend jemand daran ? bemerkte er. „ES ist
da« Lo« de« Menschen , ehrwürdiger Mönch , und insonderheit
ist eS da» Los derer , auf welche das Urteil des hl. Markus
gefallen ist. Es wäre bester, Euer armer Sünder dächte an
seine Seele ."

„Gewiß hast du dein » erpreßten , geheimen Befehle ? Sie
haben eine Minute festgesetzt, wo dieses blutige Werk getan
sein m »ß."

„Es ist so, Karmeliter . Die Zeit wird uns nicht lang
werden , und Ihr tut wohl daran , sie aufs Beste zu benutzen,
eS sei denn , daß Ihr mit der Seelenstimmung des Gefange¬
nen zufrieden seid."

Indem der Beamte dieses sprach, warf er einen Blick
auf da « Z fferblatt des Platzes und ging kalt hinweg . Auf
diese Weste blieben der Priester und der Gefangene wieder
allein zwischen den Säulen stehen. Es war augenscheinlich,
daß der stere noch immer nicht an die Wirklichkeit der Hin¬
richtung glauben konnte.

„Hast du keine Hoffnung , Jacopo ?" fragt « er.
„Karmeliter , aus meinen Bott ."
„Sie können nicht diese Ungerechtigkeit begehen ! Vor

mir beichtete Antonio — ich war Zeuge seines Schicksals und
der Fürst weiß eSl"

„Was ist ein Fürst und seine Gerechtigkeit, wo die Selbst¬
sucht einiger Wenigen regiert I Vater , du bist noch neu im
Dienst des Senats ."

„Ich wag « nicht zu sagen , daß Gott die verderben wird,
welche diese Tat tun , denn wir können die geheimen Pläne
seiner Weisheit nicht ergründen . Dieses Leben unb Alles,
was diese Welt bieten kann , sind nur kleine Punkte in dem
Auge de» Allwissenden , und was uns böse zu sein scheint,
kann die Frucht des Guten in sich tragen . — Glaubst du
fest an deinen Erlöser , Jaeopo ?"

über die Betriebsoqvräte vom Sttrtistiscbsn Ro
Nr . 6 der Zeitschrift „Wirtschaft und StaMtt " ve-rü

-t worden sind. Danach erreichen landvjWsthaMche Ma -i
Men und Ackergeräte Mitte Wbruar 19W vereinzelt das!
-10 OOOsach« des Vorkriegsstands . Das töte Nnorntor MH

reu stellt sich bei bäuerlichen auf has S667fache, bei
rtsbetrieben aus das 6847sache des KortztDscheM . Gegen¬

dem Frieden stellen sich beim toten Inventar Äe Preis»
am 15. Februar 1923 ^ .

ür Maschinen auf das 67S1fach«
rr Ackergeräte „ „ 7312 „
ir Wagen und Zubehör . „ 6563 ,

für allgemeine Wirtschaftsgeräte „ „ 4835 „
Auch beim lebenden Inventar ist gerade in den letzten

Wochen eine gewaltige Preissteigerung zu verzeichnen . Dis
Preise für Arbeitspferde gingen vom 15. Januar 1923 bis
zum 15. Februar 1923 von dem 1667fachen auf das 4333fachs
hinauf . In derselben Zeit gingen die Preise

für Zugochsen von dem 2178sachen aus das 6844sache
für Rindvieh „ „ 1962 „ „ „ 5250 „
für Schweine „ „ 2724 „ „ „ 5143 „
für Geflügel „ ., 1292 .. 2942 .,

In derselben Zeit ist dagegen der Wert der Betriebsvor-
rate gestiegen

von Getreide von dem 2164sachen aus das 5209fache
von Kartoffeln „ ., 1314 „ « „ 1364 „
von Heu „ „ 2324 „ „ „ 7500 „
von Stroh „ „ 4050 „ „ „ 11875 „
v. Handelsdünger „ „ 1246 „ „ „ 4371 „

Der Jnventarbetrieb eines kleinen Gutsbetriebs ist schon
ohne Betriebsoorräte auf 229 Millionen Mark zu schätzery
der eines gut besetzten bäuerlichen Betriebs von etwa 120
Morgen , zu dem drei Pferde , zwei Zugochsen und zehrt
Milchkühe gehören , muß mit etwa 80 Millionen Mark per^anschlagt werden.

Der Stier
Wer in den Alpenländern zu Hause ist, weiß Stiergeschich-

ken. Meist sind sie grausiger Art . Es gibt in der Schweiz
und in Tirol Stieralpen , auf denen nur ausgewachsene Stiere
zusammengepfercht werden . In weitem Umkreis ist das Ge¬
biet abgezäunt . Eine Warnungstafel macht den Touristen
auf die Gefahr des Betretens aufmerksam , und in weitem
Bogen flüchtet Männlein und Weiblin entsetzt über Zäune
und Staketen aus der unwirtlichen Gegend . Ich war noch
ein verwegener Bursch , als ich einmal ganz zufällig an eine
Stieralpe geriet . Und da man in den tollkühnen Jahre»
nicht gerne einer Gefahr aus dem Weg geht, sondern sich als
Held vorkommt , wenns auch noch so blödsinnig ist, stieg ich
über den Zaun , ging gerade auf die Herde los und harrte der
Dinge , die da kommen sollten . Es mochten so an die fünfzig
Stück gewesen sein, die schnaubend und röhrend da ihr Futter
von der spärlich bewachsenen Halde abgrasten . Ein Hirt hatte
mir einmal verraten , daß der Stier , wenn man selbst keine
Furcht zeigt , selbst schüchtern wird . In meiner Jugendeselei
baute ich fest auf das Wort des erfahrenen Mannes und ging
mit Tierbändigerblicken auf den zunächststehenden Kerl los.
Maßloses Erstaunen malte sich auf dem Antlitz des Gewal¬
tigen . Ein kurzes Aufbrüllen , ein jähes Emporjchnelley - des
düschelbewehrten Schwanzes , ein wütendes Scharren der Hufe
und ein urplötzliches Herumspringen der ganzen Herde nach
meiner Ausstellung vollzog sich fast blitzartig . Mein Helden¬
tum sank in jene Gegenden , von denen man nicht gern«
spricht, und ich fühlte den Entschluß in mir aufdämmern , dem
Tisrbändigerberuf auf ewig zu entsagen . Aber zum Aus¬
rücken war es zu spät . Die Bestien brüllten nun ein ohren¬
betäubendes Konzert und fuhren auf mich los . Ich hatte
einen kurzen Handstecken, und da ich keinerlei Mittel sah,
mich mit einigem Anstand aus der Affäre zu ziehen , hieb
ich mit aller Kraft dem zunächststehenden Ungeheuer über di«
Hörner . Er brüllte laut auf , erschrak und — zog sich nach
rückwärts , stieß die Nachdrängenden zurück, diese schoben
sich seitwärts und hinterwärts ineinander , und da ich nicht
aufhörte drauf loszudreschen , geriet die Front ins Wanken,
löste sich auf und in ein paar,Minuten,stand ich schweiß-

Der Gefangene legte die Hand aufs Her » und lächelte
mit der ruhigen Ticherbett , die nur solche fühlen können,
welche diesen Trost besitzen.

„Wir wollen noch einmal zusammen beten , mein Sohn ."
Der Karmeliter und Jacopo knieten wieder neben ein¬

ander und der letztere beugte das Haupt auf den Block,
während der Mönch seine Schlußbitte an die erbarmende
Gnade Gottes richtete. Der erster « stand auf , doch der letztere
beharrte in seiner demütigen Stellung . Der Mönch war so
voll heiliger Gedanken , daß er , seine früheren Wünsche ver¬
gessend, fast zufrieden damit war , daß der Gefangene in den
Genuß der Hoffnungen zugrlaffen werden sollte , die seinen
eigenen Geist erhoben . Der Beamte und der Gcharfctchler
traten näher ; der elftere berührte den Arm des Pater Anselmo
und wies auf das entfernte Z fferblatt.

„Der Augenblick ist nahe, " lispelte er . mehr aus Gewohn¬
heit , als aus Regung von Teilnahme für den Gefangenen.

Der Karmeliter wandte .sich unwillkürlich nach dem Polast
und vergaß in diesem plötzlichen Antrieb alles bis auf seine
Empfindung für irdische Gerechtigkeit. Es zeigten sich Ge¬
stalten an den Fenstern und er bildete sich ein , er sehe ein
Zetkben, das den schwebenden Schlag , der nun fallen sollt«,
aufzuhaltrn gemeint sei.

„Halt !" rief er : „Um der Gnade der heiligsten Mutter
Gotte « willen , seit nicht so hastig !"

Eine heisere weibliche Stimme wiederholte die Ausrufung
und nun sah man Gelsomina , jeder Gewalt , sie aufzuhalten,
spottend , durch die Dalmatter hindurch dringen und die Giuppe
»wischen den Granitsäulen erreichen . Verwunderung und
Neugier bewegte die Menge und starke» Murren lies über
den Platz . „Das ist eine Wahnsinnige !" rief Einer.

„Es ist ein Opfer seiner Künste !" sagte ein Anderer;
denn wenn ein Mensch einmal in dem Rufe eines besonde¬
ren Verbrechens steht, so schreibt ihm die Welt gewöhnlich
alle mögliche andere zu.

Gelsomina ergriff die Ketten Jacopo 'S und suchte mit
wahnsinniger Anstrengung seine Arme zu befreien.

„Ich habe gehofft , man würde dir diesen Anblick sparen
arme Gesstna !" sagte der Verurteilte.

! (Schluß folgt).



triefend als Sieger auf weiter Flur . Erstaunter war wohl
nach nie ein Feldherr , als ich armer Wurm , der aus Todes¬
angst den überlegenen Gegner aus dem Feld gehauen hatte.
Als ich im Dorfe die Geschichte erzählte, meinte ein Bauer
lakonisch: „Sie müssen schon ein saudummes Luder sein, daß
Ihnen das geglückt ist, wanns überhaupt nit gelogen is."

Ich habe nie mehr versucht, Stiere zu bändigen, son-
dern wenn's wo welche gab, verzog ich mich ehrfurchtsvoll
in die Büsche. Der Stier ist zwar nur gefährlich in der
Brunstzeit. Auf der Furkastraße begegnete mir einmal eine
Herds von Zuchtstieren, die nach Oesterreich getrieben wurde.
Die Treiber gingen ganz hinten, gemütlich plaudernd , und
auf meine entrüstete Mahnung , wie sie denn die Tiere un¬
beaufsichtigt an der verkehrsreichen Paßstraße sich Herum¬
treiben lassen können, antwortete der eine: „Ach, jetzt sind's
nit gefährli, 'sis nit ihre Zeit !" Ich stieg ausweichend die
Felsen hinauf und betrachtete bewundernd die riesigen,
kraftstrotzenden Kolosse. Die Furkastraße ist unterhalb
Gletsch von mannsdicken Balken gegen den Abgrund ge¬
schützt, die in dicke Mauersteine eingelassen sind, zum Schutze
der Wagen , die von oben in sausender Fahrt dem Mone¬
tär zueilen. Da kriegten plötzlich zwei der größten Stiere
das Raufen . Es war schauerlich schön anzusehen, wie die
ungeheuren Tiere sich mit den Hörnern bearbeiteten. Gleich
geübten Ringkämpfern, nutzten sie jeden Vorteil der Stel¬
lung aus , drängten und schoben sich auf der schmalen Al¬
penstraße vor und ^ 'rück, nie das Gehörn des Gegners frei-
gebcnd. Die Luft erdröhnte von dem Gebrüll und knallig
klatschen die Hörner in wildem Stoß aufeinander . Da plötz¬
lich machte sich Erschlaffung bei dem schwächeren Tier be¬
merkbar, immer näher und näher drängte der Stärkere an
den Wegrand , jctzt preßte er den Unterliegenden an die
Barriere und mit entsetzlichem Krachen gab der Balken nach,
zersplitterte wie ein Streichholz und der besiegte Koloß
stürzte kopfüber in die Tiefe. Am ganzen Leib bebend,
richtete er sich noch einmal auf und verendete langsam vor
unseren Augen. Der Sieger kümmerte sich nicht weiter um
ihn.

Wenn der Stier das zweite Lebensjahr noch nicht er¬
reicht hat, ist er ein Kind, und man kann mit ihm sehr
lustig spielen. Der entzückend schöne Kopf, die kindlichen
großen Augen und das drollige Gehopse machen den jun¬
gen Stier wohl zu einem der schönsten vierbeinigen Bewoh¬
ner der Alpenwclt. Und doch führt das herrliche Geschöpf
wohl das traurigste Leben von allem Viehzeug. Ist er nicht
zur Aufzucht bestimmt, so wird er jung geschlachtet, und
zieht man ihn auf, so verbringt er sein Dasein in düsterer
Gefangenschaft. Gebunden und oft geschunden, traut ihm
keiner und keiner geht ihm in die Nähe. Und doch wohnt
in dem Riesen eine großmütige Seele. Er ist „kinderlieb".
Niemals wird der wildeste Stier einem Kind etwas zu Leide
tun . Wir gingen einmal im Salzburgischen über eine Alp,
als wir vor einem Bauernhof , hoch oben, den Weg verram¬
melt fanden. Die Bäuerin , die ich zur Rede stellte, erwidert«
mit ängstlicher Miene: Der Stier sei draußen , er sei „ein
ganz wilder" und man dürfte das Grundstück nicht betreten.
„Ja , warum holen Sie ihn denn nicht herein?"

„Ja , das kann i nit und mein Mann auch nit . Wir
gehen ihm nit in den Weg. Er is gar so viel gefährlich und
geht glei mit die Hörner auf uns los.

„Ja , was machen wir denn da ?"
„Da müssens schon warten , bis unser Bübl z'haus

kommt, der treibt ihn dann schon in den Stall ."
„Was ? , Wie alt ist denn der Bub ?"

' „Fünse, " 'sagte die Bäurin . . . '
„Und der Fünfjährige bändigt das ungeheure Tier ?"

frugen wir staunend.
„Ja , da .solln's sehn wie der laust, wenn das Bübl

kommt."
Wir warteten eine Welle, und da kam der Knirps an.
„Iockele! du sollst den Stier eintreiben!"

- Iawoi ! antwortete der Kleine, nahm einen Stecken, lief
auf den Stier los, und der, die Schwanzquaste hoch, rannte
vor dem Buben davon, als wenn das Donnerwetter hinter
ihm drein wäre . Eine wilde Jagd . Wie ein spielender
Hund lief er kreuz und quer auf dem Grundstück auf un-
nieder, machte vor dem Bübchen Männchen, bückte sich,
sprang dann wieder davon und als ihm die Geschichte zu
dumm wurde, mit einem Satz in den Stall , den der Knabe
abschloß.

„Fürchst di denn nit ?", frugen wir den atemlosen Buben,
„denkst nit , daß er dich aufspießt?"

„Ja wär nit ans, " lachte der patzig, „i mi vor dem Stier
fürchten! Der fürcht mi! Hab ja i mein' Stecken! Der solls
probier 'n und mi aufspießen, den hauet i, den!"

Ich erinnerte mich an mein Menteuer auf der Stieralp.
So ein kleines Menschenkind kommt wohl so einem Hünen
doch zu erbärmlich vor. Oder ist's wirklich Edelmut? Das
mö"en die Gelebrten entscheiden, falls sie einem Stier gern
in die Nähe gehen.

Der Kleintierhof im Mai
Der Geflügelzüchter  ist im Mai voll beschäftigt.

Man sollte sich nicht so sehr darauf versteifen, daß aus Mai¬
bruten der schweren Rassen unbedingt nichts werden könne.
Gewöhnlich bringen die Kücken gegenüber den früher ge¬
züchteten schon den Vorteil mit, durchweg ohne jede Schmie-
rigkest zu schlüpfen, sofern das Nest richtig angelegt mar . Die
Hauptsache bei den etwas späteren Bruten ist, daß sie keiner¬
lei Wachstumshemmungen erleiden. Außer abwechslungs¬
reichem Futter ist dazu besonders sorgfältige Beachtung der
Reinlichkeit nötig. Man bringe die Kücken nicht m den Aus¬
laus, der schon vorher benutzt wurde, sondern auf einen
neuen Platz mit kurz gehaltenem Gras , das man vorher v m
Ziegen oder Kaninchen hat abweiden lassen. Die Glucke macht
man durch Einstäuben sorgfältig ungezieferfrei. Bei sonnigem
Wetter müssen die Kücken ihr tägliches Staubbad haben, in¬
dem man in ihrem kleinen Auslauf einfach einen Spatenstich
Erde aushebt und umlegt. Man vermeide offene Schüsseln
als Wassergefähe, denn die Kücken treten hinein und durch¬
nässen das Bauchgefieder; man nehme daher als Einlage in
solche Behälter stets ein paar Steinbrocken.

Recht oft wird über ein Sterben der jungen Gänse  im
Frühjahr berichtet. Die Gössel sind zwar im allgemeinen
hart , erkälten sich aber sehr leicht. Für die Nacht müssen sie
em unbedingt trockenes und warmes Lager haben. Dies gilt
auch von jungen Enten.  Man mag sie durch Hühner er¬
brüten lassen, aber von der Führung durch solche ist dringend
abzuraten , die Enten bleiben dann stets im Wachstum gegen
künstlich aufgezogene stark zurück. Kein Geflügel zieht sich
so leicht wie gerade Enten . Jede slache Kiste mit dicker Ein¬
streu genügt als Kückenheim. Zur Erwärmung kommt ledig¬
lich eine Heißwasserkruke hinein, die mit einem Spreukissen
überdeckt wird.

In den Taubenne  st ern  tritt in der wärmeren Jah¬
reszeit viel Ungeziefer auf, und ganz besonders die Vogel-
milde. Von jetzt an wechsele man die Nistschalen spätestens

alle acht Tage und streue sie mit Tabakstaub ein oder gebe
auch nur ein paar getrocknete, tleingeschnittene Zigarren¬
stummel hinein.

Der Uebergang zur Grünfütterung der Kaninchen
darf nur allmählich geschehen, und für den Anfang ist es
immer am besten, die Pflanzen recht klein zu schneiden und
sie mit gehäckseltem Heu oder Stroh , auch wohl getrockneten
Kartoffelschalen, zu mischen. Dann kann man auch die Jung-
tiere gleich ohne Bedenken mitfressen lassen. Beim Absetzen
der Jungkaninchen entfernt man die geringsten zuerst vorn
Muttertier und lasse gerade den besten am längsten die Milch
zukommen. Die Jungtierställe sollen ausreichend Raum bie¬
ten und auch mit einem Querbrett versehen werden, um Ge¬
legenheit zum Springen zu bieten.

Für die Ziegen  und Lämmer sollte jetzt der regel¬
mäßige Weidegang einsetzen. Man bringe sie aber niemals
hungrig hinaus , sondern gebe stets vorher eine reichlich,
Gabe Heu. Auch die Grünfütterung im Stall sollte die Ueber-
aewöhnung ähnlich geschehen, wie für Kaninchen angegeben.
Diese Tiere müssen ebenfalls Bewegung haben. Man brüh,
d-e Melkgefäße mit Sodawasser aus und setze der Milch auf
jedes Liter eine kleine Messerspitze doppelkohlensaures Na¬
tron zu, worauf sie nur längere Zeit auf 70 bis 30 Grad er,
hitzt, aber nicht gekocht werden darf.

Handelsnachrichten
Dotlarkurs vom 3. Mai 34 460.60 (37 694.—).
Me deutsche Einfuhr im Monat Februar bekrägk nach amtlicher

Schätzung 446.2 Millionen Goldmark, die Ausfuhr 360.6 Millionen.
Letztere ist gegenüber dem Monat öanuar um etwas über 20 Ml-
iionen Goldmark zurückgegangen.

Der Wert von 1000 Mark in Pfenningen am 4. Mai : in Holland
11, in Belgin 36, in Norwegen 17, in Dänemark 15, in Schweden
11, in Italien 42, in London 11, in Neuyork 11» in Paris 31, in
der Schweiz 11, in Spanien 13.

Erdöllager entdeckt. Bei Oberg im Kreis Peine (Hannover) hat
die Mitteleuropäische Bergbau- und Industrie -Gesellschaft in
größerer Tiefe ein Oellager erbohrt. Wie berichtet wird, wurde das
ausgeschlossene Oel mehrere Stunden lang über Turmhöhe hinaus¬
gedrückt', es soll erstklassig sein und 20 Prozent Benzin enthalten.
Das in Betracht kommende Gelände ist 9000 Morgen groß.

Märkte
Schweinemarkt Winnenden , 3. Mai . Der heutige Markt war

mit 61 Stück Milchschweinen befahren, die zum Preise von IN
dis 206 000 -4t pro Stück verkauft wurden. Handel lebhaft.

Schweinemarkt Nürtingen , S. Mai . Läuferschweine: Zutriei
3 Stück, verkauft 2 Stück, Preis das Stück 360 000—385 000 -sts
Milchschweine: Zutrieb 154 Stück, verkauft 84 Stück, Preis dar
Stück 120 000- 220 000 -4t.

Schömberg OA. Rottweil , 5. Mai . Dem Vieh- und Schweine-
markt wurden 62 Stück Vieh und 68 Milchschweine zugeführt. Für
Kalbinnen wurden 2,5 Milt ., für Rinder 1,5—2 Mill., für Jungvieh
800 000 bis 1,4 Mill . Mk. bezahlt; sür Milchschweine wurden 300 OM
Dis 400 000 -4t pro Paar bezahlt.

Frachtmarkt Winnenden , 3. Mai . Die Zufuhr zum Frucht¬
markt betrug 87 Ztr . Hafer , 123 Ztr . Weizen, 4)4 Ztr. Roggen
und 5 Ztr . Gerste. Preis für Hafer 35—40 000 -4t, für Weizen
80—65000 -4t, für Roggen 47- 50 000 -4t. sür Gerste 50- 51000
Mach » je der Zentner.

Das Wetter
Der Hochdruck behauptet sich in günstiger Stellung . Die flachen

Lufteinsenkunaen in Süddeutschland verschwinden allmählich. De^
halb ist am Dienstag bei leichter Gewitterneigung trockenes und-
N >rm«s Wetter zu erwarte».
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Eisen — Stahl — Metalle

Fernsprecher 3325 . Weiherstr . 35.

Eine gemeinfaßlicheAn¬
leitung zur Anlage und
Behandlung der HauS-
gartenr sowie zur Zucht

und Pflege der
Blume «, Biergehölze,
Gemüse, Obstbäume

uud Rebe«
einschließlich der

Blumenzuchtt. Zimmer.
Mit einem Anhang

enthaltend:
Gartenkalender.

Vorrätig bei
G. w . Zaiser

Buchhandung, Nagold.

Um Rückgabe entbehr¬
licher Gesellschafter Nr.M
vM2. Mai 1923 bittet
die Geschäftsstelle.

Eine guterhaltene

RcuuWs-illt
mit Schlauchreif verkauft

Friedrich Gisenbeiß
ll 80  Gffriugeu.

Wer sachkundigen
Rat sucht,

kaufe dar soeben
erschienene Heft:

Die neuen
Steuervorfchristen

nach dem
GeldentMrluugs-

sesetz.
Vorrätig bei

Knchhandlnng Zaiser
Nagold.

Eefuchlloirdsosori
für 2 Herrn

1 bezw . 2 möblierte

Zimmer
möglichst mit Verkö¬
stigung . Wert sagt die
Geschäftsstelle. ns-

Eisenvitriol
kllr Vllngsrivvckv,
prims virginiselivs

ru 8ssl 2>vkeksn
vmptvklen preiswert

»erstä 8«IwM
N^ SOI -V. USO

1Weißzeug-
Kasten

und

1 Kinder-
Bettstelle

verkauft Bahnet
N83 Iselshausen.

Hederich-
Sitter

von Herrn Prof . Wacker.
Hohenheim wärmsten-
empfohlen und auspro-
biert empfehlen 1138

Uerreoderg.

Velekon 784
Lllovken-Lelm
Hilliioli-Lelm
Leiter-Lelm
8vdoIIso1l,zg

LLn Versuek überzeugt!

Lk»iMm
1kin8lv Katlsv k88Snr

veMi-gl gualilA.
kriselt tziLKtztrolleu dvi

Schwill. 8s«B
I486 Vertreter:

Karl lÄNger, Stuttgart
StitrendarAstr . 11._ _

Passendes Geschenk! s
Das Buch

der Hausfrau
Line neuzeitliche Haushaltungskunde

von Klara Lbert.
Mit 30 Abbildungen.

Aus dem Inhalt : Kanswesen, Keim»
Ernähr«»-, Kleidung, Wäscherei, Kranken-
pstege, Geistige Anfgaden der Frau.

„Eine prächtige Gabe, der man nur
wünschen kann, daß sie recht bald in den
Bestand jeder Familie überginge."

Vorrätig bet

k.E.Haster. SMAi!!m,ärWliI.

Visitenkarten fertigt S . W Zaiser
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